
 

 
Fraktion Bündnis 90/Die Grünen 

im Oelder Stadtrat 

 

Barbara Köß 
(Fraktionssprecherin) 
Marita Brormann 
(Stellv. Fraktionssprecherin) 

Carl-von-Ossietzky-Straße 11 
59302 Oelde 
Tel. 02522/62204 
bkoess@outlook.com 

 

 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 

 
Oelde, 28.08.2018 

 
 
 
Antrag der Fraktion Bündnis 90/Die Grünen  
Straßenbenennung im neuen Baugebiet am Benningloh 
 
Sehr geehrter Herr Bürgermeister Knop, 
lieber Karl-Friedrich, 
 
die Fraktion B 90/ Die Grüne beantragt, die Straßen im Baugebiet zum einen in der 
Fortführung der Carl-von Ossietzky Straße mit „Elisabeth-Reckmann-Straße“ zum anderen 
in der Fortführung der Willy-Brandt Straße mit „Clara-Schmidt- Straße“ zu benennen.  
Die beiden Frauen aus dem Kreis Warendorf haben sich in den 20er Jahren des letzten 
Jahrhunderts mutig und couragiert gezeigt, indem sie als Frauen für Ihr Mandat in 
Gemeinde-, Stadtrat bzw. Kreistag gekämpft und politische Verantwortung übernommen 
haben - gegen die damals allgemeingültigen Vorbehalte der männlich geprägten 
Gesellschaft. (nähere Informationen hierzu s. Anhang) 
 
Für die dritte Straße unterstützen wir den Vorschlag der SPD, den Namen „Bertha von 
Suttner-Straße“ zu wählen.  
 
Wir bitten, diesen Antrag in der nächsten Sitzung des Planungsausschusses zur 
Abstimmung zu stellen. 
 
Herzlichen Dank und viele Grüße 
 
 
 
 
 
Barbara Köß 
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Clara Schmidt 
geb. Willebrand  
1874 - 1949 Politik/Verwaltung Warendorf  
 
1924 wurde in Warendorf der Rat der Stadt neu gewählt. Die Frauen wollten Clara Schmidt ins 
Parlament entsenden, aber keine Partei verzichtete auf einen Sitz. Daraufhin erstellten Warendorfer 
Frauen eine Frauenliste mit sieben angesehenen Bürgerfrauen, vorneweg Clara Schmidt. Nach dem 
Tod ihres Mannes Edmund, Oberlandesgerichtsrat in Karlsruhe, war sie in ihre Heimatstadt 
zurückgekehrt, und engagierte sich als rührige Vorsitzende des Frauenbundes, die auch politische 
Themen diskutierte, wie Fragen der Mädchenschulbildung, Jugendfürsorge, Kino, Armenfürsorge, 
Betreuung der Wöchnerinnen und die neuen Wohlfahrtsgesetze: Es gibt gewisse Dinge, wo ein 
Frauenzimmer schärfer sieht, als hundert Augen der Mannspersonen!  
 
Für die Frauenliste warb sie mit den anderen Kandidatinnen von Haus zu Haus. Bei den Frauen 
fanden sie viel Verständnis, die Männer knurrten oft: „Frauen gehören hinter die Kochpötte und sollen 
lieber auf ihre Kinder aufpassen!“ Der Stadtverordnetenvorsteher verkündete: „Solange ich im 
Rathaus bin, kommt kein Unterrock ins Stadtparlament!“ Die Kunde von den mutigen Frauen 
verbreitete sich über ganz Deutschland. Große Zeitungen brachten lange Artikel mit den Schlagzeilen: 
„Amazonenschlacht in Warendorf! – Da werden Weiber zu Hyänen! – Schmerz, lass nach!“ Ein 
Londoner Blatt titelte: „Wir beglückwünschen und grüßen die Warendorfer Suffragetten!“ 
 
Die letzten Tage und Nächte vor der Wahl waren zermürbend. Flugblätter, auf denen die Frauen 
lächerlich gemacht wurden, flatterten in die Häuser. Ehemänner wurden bedrängt, ihre Frauen an der 
Leine zu halten, und Spottgedichte mit Musikbegleitung wurden nachts vor den Häusern der 
Kandidatinnen gesungen. Am Wahltag, dem 4. Mai 1924, kam die Überraschung: Die Frauenliste 
errang vier Sitze im Stadtparlament mit Clara Schmidt an der Spitze. Auch nach Amtsantritt mussten 
sich die Frauen Demütigungen gefallen lassen. In der ersten Ratsversammlung erklärte der 
Stadtverordnetenvorsteher nach kurzer Beratung: „Ich schließe hiermit die Versammlung und bitte die 
Herren ins Nebenzimmer.“ Die vier Frauen wurden ausgeschlossen. Zur Fronleichnamsprozession 
mischten sie sich im Schwarzseidenen und mit weißen Glacéhandschuhen unter die Ratsherren, 
welch ein Schock! Ihr Kampf machte in ganz Deutschland Schule. Bei den nächsten Wahlen gab es 
schließlich Listenplätze für Frauen.  
Erst 1933 legte Clara Schmidt ihr Mandat nieder – notgedrungen, da Frauen unter den 
Nationalsozialisten nicht mehr als Mandatsträgerinnen zugelassen waren. 
(Autorin: Mechtild Wolff-Haunhorst) 
  
Elisabeth Reckmann 
geb. Hölscher  
1894 - 1976 Politik/Verwaltung Beckum Oelde Wadersloh 
 
Über die einzige weibliche Abgeordnete der Stromberger Gemeindevertretung und des Beckumer 
Kreistages während der Zeit der Weimarer Republik gibt es neben der Angabe ihres Namens und 
eines Fotos, das sie inmitten einer Schar von männlichen Parlamentariern zeigt, kaum 
Überlieferungen. Die engagierte Hausfrau und Mutter von drei Kindern, die in Wadersloh geboren und 
aufgewachsen war, zog Anfang der 1920er Jahre anlässlich ihrer Heirat mit dem Schreiner Heinrich 
Reckmann nach Stromberg, in den Ort, der über 50 Jahre der Wirkungsbereich ihrer vielfältigen 
Aktivitäten werden sollte.  
Nachdem sie bereits 1925 als einzige Mandatsträgerin der „Liste Kleinlandwirtschaft" in den Beckumer 
Kreistag gewählt worden war, wechselte die unter der Berufsbezeichnung „Hausfrau“ bzw. „Ehefrau“ 
geführte Kreistagsabgeordnete 1929 in die Zentrumspartei, für die sie bis zu ihrem Ausscheiden aus 
dem Kreistag im Jahre 1932 im Beirat des Kreisjugendamtes tätig war. Gleichzeitig wurde sie 
wiederum als einzige weibliche Kandidatin neben elf männlichen Mandatsträgern in den Stromberger 
Gemeinderat gewählt, aus dem sie schließlich nach der Machtübernahme der Nationalsozialisten 
ausscheiden musste, obgleich sie anlässlich der Wahl zur Gemeindevertretung mit ihrer Arbeiterliste 
„Reckmann und Höckelmann“ unter insgesamt fünf Listen die zweitmeisten Stimmen in Stromberg 
erhalten hatte. 
 
Neben ihrer parlamentarischen Arbeit war Reckmann bis zu dessen Auflösung im Jahre 1933 im 
„Pächter- und Kleinbauernbund“ tätig, der sich maßgeblich für die Gründung von Ländlichen 
Fortbildungsschulen und Kleinsiedlerstellen einsetzte. Zudem war die rede- und schreibgewandte 
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Frau, die lange Jahre in ihrem Heimatort für die ‚Glocke’ als freiberufliche Redakteurin tätig war, stets 
erste Ansprechpartnerin für Probleme und Anfragen ihrer Mitbürger/-innen. 
 
Ihr couragiertes Auftreten wurde ihr am 23. August 1944 zum Verhängnis, als sie während der „Aktion 
Gewitter“, einer umfassenden Verhaftungsaktion nach dem gescheiterten Attentat des 20. Juli 1944 
auf Adolf Hitler, als einzige Person aus Stromberg festgenommen und in Münster drei Tage lang 
inhaftiert wurde. Nach dem Zeiten Weltkrieg engagierte Elisabeth Reckmann sich in zahlreichen 
sozial-caritativen Vereinen. Zugleich war sie Mitbegründerin und erste Vorsitzende des „Verein für 
Stromberger Freilichtspiele in Stromberg i. W.“ (1951-1955), an dessen Bühne sie bereits im Jahre 
1930 als Darstellerin der „weisen Urmutter“ in dem Schauspiel „Die Kreuznacht von Stromberg“ 
debütierte. 
(Autorin: Julia Paulus) 
 
 
 
 


